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Lange wartete die interessierte Öf-
fentlichkeit auf Nachrichten über die
Modernisierung der Psychiatrischen
Klinik des Kantons Aargau (PDAG) in
Königsfelden. Vor drei Jahren war die
Rede von einem Gesamtneubau für
200 Mio. Franken. Dann hörte man
nichts mehr. Auf Anfang 2012 durfte
die PDAG die Gebäude in Königsfel-
den vom Kanton übernehmen. Der
Kanton blieb aber Alleinaktionär, er
zahlte für die Gebäudeübertragung
81,3 Mio. Franken ins Aktienkapital
der PDAG ein. Die Kehrseite: Der
Kanton zahlt keine Bauvorlagen
mehr, verbaut werden kann nur
noch, was selber erwirtschaftet wird.
Der Kanton betätigt sich allenfalls
noch als «Bank», als Darlehensgeber.

Verzicht auf Total-Neubau
«Wir werden die Modernisierung

nun in drei Etappen durchführen
und dafür auch zwei der bisherigen
Pavillons einbeziehen», sagt Urs-
Peter Müller. Müller war 30 Jahre
lang Direktor der Luzerner Psychia-

trie mit Hauptsitz in St. Urban. Er ist
Mitglied des Verwaltungsrates der
PDAG und ist, nach dem überra-
schenden Abgang von CEO Christoph
Ziörjen, als Unternehmensleiter ad
interim eingesprungen. Zusammen
mit Thomas Zweifel, Leiter Betriebe
und Projektleiter Gesamtsanierung,
hat er die redimensionierten Sanie-
rungspläne der AZ vorgestellt. Das
Unterfangen soll jetzt noch rund
125 Mio. Franken verschlingen – alles
selber erwirtschaftet.

Altbau erhält Anbau
In einer ersten Etappe (die am

Schluss, bei der Eröffnung, die letzte
sein wird) soll das Hauptgebäude sa-
niert und erweitert werden. An der
äusseren Hülle des historischen Baus
darf aus Denkmalschutzgründen
nichts verändert werden. Er wird
aber saniert – und nach hinten erwei-
tert, mit Anbauten an die beiden Flü-
gel und mit einem neuen Trakt, der
parallel zum Hauptgebäude verläuft.
Der Perimeter ist definiert, das Aus-
führungsteam soll in einem Archi-
tekturwettbewerb ermittelt werden.
Hier werden die stationären Pflege-
stationen, das Notfallzentrum und
das Zentrum für ambulante Leistun-
gen untergebracht. Im Hauptgebäu-
de sollen keine Bettenstationen

mehr stehen, sondern Therapie- und
Verwaltungsräume. Der Bezug ist für
2018 vorgesehen.

Aussenstation wird integriert
Im Teilprojekt 2 geht es um das

Kinder- und Jugendpsychiatrische
Zentrum. Es sollen 36 Betten und 18
Tagesplätze errichtet werden, und
zwar in einem Elementneubau in der
Nordostecke des Parks. Diese Bauwei-
se ist zeit- und kostensparend. Aktu-
ell wird die Ausschreibung vorberei-
tet, Mitte 2015 soll das Zentrum be-
triebsbereit sein. Die heutige Aussen-
station in Rüfenach soll aufgehoben
und auch räumlich in die PDAG in
Königsfelden integriert werden. «Das
hilft uns auch finanziell, denn in Rü-
fenach zahlen wir nicht unerhebli-
che Mietzinsen», erklärt Thomas
Zweifel.

Zwei Pavillons bleiben bestehen
Im Teilprojekt 3 geht es um die Be-

reiche Suchtabhängigkeit und Foren-
sik (Psychiatriepatienten im Zusam-
menhang mit Straftaten). Es sollen
108 Betten zur Verfügung stehen,
was einer beträchtlichen Kapazitäts-
erweiterung gleichkommt. Sie wer-
den in den heutigen Pavillons 4 und
7, ebenfalls in der Nordostecke des
Areals, untergebracht. Diese werden
für ihre neue Aufgabe saniert. Pavil-
lon 7 wird ab 2015 zur Verfügung ste-
hen, Pavillon 4 ab 2018. Für die Zeit
des Übergangs ist mit einem Proviso-
rium gesorgt.

«Das ist ein sehr gutes Projekt»
Hand aufs Herz, Herr Müller: Da

plant man einen Totalneubau für 200
Mio. Franken, jetzt, drei Jahre später,
stehen noch 125 Millionen zur Verfü-
gung, geht diese Redimensionierung
ohne Schaden für die PDAG, für die
Psychiatrie im Aargau und für die Pa-
tientinnen und Patienten ab?

Urs-Peter Müller: «Diese Frage
kann ich aus Überzeugung mit Ja be-
antworten. Natürlich mussten wir
uns beschränken auf das, was wir sel-
ber tragen können. Aber was wir pla-
nen und realisieren, ist kein Spar-
Projekt! Wir haben in den letzten
drei Jahren auch neue Erkenntnisse
gewonnen. Das neue Konzept hat
grosse Vorteile gegenüber einem ein-
zigen Neubau. So können wir die ver-
schiedenen Bereiche – Sucht, Foren-
sik, Kinder und Jugendliche – separat
unterbringen. Von Vorteil ist auch,
dass wir seit der Gebäudeübertra-
gung sozusagen ‹entpolitisiert›, in Ei-
genregie, ohne Vorlagen an den Gros-
sen Rat handeln können. Fazit: Die
PDAG ist gut aufgestellt, wir freuen
uns ohne Abstriche auf die neue
Zeit!» Ein Gesuch um Darlehensge-
währung beim Kanton ist unterwegs.

VON  HANS FAHRLÄNDER

Psychiatrische Klinik PDAG Etappierte Gesamtsanierung für 125 Mio. Franken in Vorbereitung

Nun geht es vorwärts in Königsfelden

«Was wir hier planen
und realisieren ist kein
Sparprojekt!»
Urs-Peter Müller, CEO a. i. 

CEO Urs-Peter Müller (links) und Projektleiter Thomas Zweifel vor der
Fassade des denkmalgeschützten Hauptgebäudes. SANDRA ARDIZZONE

Balz Bruder, Kommuni-
kationschef des Departe-
ments Gesundheit und
Soziales, bestreitet die in
der «Schweiz am Sonn-
tag» vom 12. Mai 2013
erhobenen Vorwürfe, der
Kanton habe «Königsfel-
den» in der Phase vor

der Gebäudeübertra-

gung auf Anfang 2012

«hängen lassen»: «Es
gab damals kein offiziel-
les Finanzierungsgesuch.
Also konnte es der Regie-
rungsrat auch nicht ver-
weigern.» Zudem seien
damals die Spitalgesetz-

Revision, die Immobilien-
übertragung und die
neue Spitalfinanzierung
vor der Türe gestanden –
«alles Vorhaben mit er-

heblichen Auswirkun-

gen auf die Entwicklung
der Infrastrukturen der
Kantonsspitäler.»
Bruder bestätigt aber
auch: «Bezüglich der an-
stehenden Investitionen
stehen das Gesundheits-
und das Finanzdeparte-
ment mit der PDAG im
Kontakt.» Auf der Basis
des revidierten Spitalge-
setzes ist es den Kan-

tons- und Regionalspitä-
lern möglich, Finanzie-

rungshilfen für ihre bau-

liche Modernisierung zu
erhalten. Dafür stellt der
Kanton maximal 1 Milli-

arde Franken zur Verfü-
gung. Die PDAG hat ein
solches Begehren ange-
meldet. Die Modalitäten
müssen noch ausgehan-
delt werden. Doch: «Es
gibt für den Kanton nach
heutigem Stand keinen

Grund, der PDAG die ge-
setzlich vorgesehenen
Finanzierungshilfen zu
verweigern.» (FA)

■ KANTON: HILFE MIT EINEM DARLEHEN

■ Im Grunde genommen be-
steht unsere Gesellschaft nur
aus Randgruppen und Minder-
heiten. Eine Zeitung, die das
Geschehen lebensnah abbilden
will, muss deshalb ihr Augen-
merk auf möglichst viele Rand-
gruppen richten. Also genau so,
wie es diese Zeitung oft in gera-
dezu vorbildlicher Weise tut.
Denn sie hat sich in dieser Wo-
che schon mehrmals mit den
beiden grössten Randgruppen
im Kanton beschäftigt: mit den
Frauen und den Männern.

Randgruppenberichterstattung
ist doppelt wertvoll. Erstens
schafft sie bei den Nichtbetrof-
fenen Verständnis für die Min-
derheit. Zweitens fühlt sich die
Randgruppe durch die Bericht-
erstattung ernst genommen –
das wiederum erleichtert die
Integration und fördert das Zu-
sammenleben der verschiede-
nen Gruppen. Zu loben ist da-
her die Zeitung, die ihre integ-
rierende Funktion ernst
nimmt. Wie diese Zeitung.

Zum Beispiel berichtet sie am
Montag ausführlich über 200
Personen, die zur Randgruppe
der Frauen gehören. Diese
Frauen tagten im Grossratssaal
und diskutierten heftig über
Frauenbilder, Penisneid und
allgemeine Hassfragen. Und sie
beruhigten die Männer mit
dem Vers der Slam-Poetin Patti
Basler: «Keine Angst, wir wol-
len dich nicht beschneiden;
weil wir dich um den Lohn und
nicht um den Penis beneiden.»

Immerhin. In der gleichen Aus-
gabe berichtet die Zeitung über
eine Versammlung der anderen
grossen Randgruppe in unse-
rem Kanton: In Küttigen lud
der Gewerbeverein zu einer
Veranstaltung zum Thema «Die
Misere der Männer und die
neue Macht der Frauen» ein.
50 Küttiger Männer stellten
sich der brisanten Thematik.

Gestern warnten wir gereimt
auf Seite 3: «Auf die Dauer
kommt Frauen-Power». Und
wer heute den Artikel auf der
nächsten Seite liest, erfährt
endlich im Detail, wie Frauen
entscheiden. Gut zu wissen, be-
sonders für uns Männer. Der
Bank sei Dank!

Randgruppen

joerg.meier@azmedien.ch
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